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Seit dem Herbst ist das Restau-
rant Löchlibad geschlossen. Der
damaligeWirt Adrian vonWeis-
senfluh warf nach nur zwei
Jahren das Handtuch, obwohl er
mindestens fünf Jahre bleiben
wollte. Er begründete diesen
Schritt mit akutem Personal-
mangel und Liquiditätsproble-
men nach hohen Investitionen.

Anfang Mai öffnet das ge-
schichtsträchtige Restaurant in
Obergoldbach, das über zwei
Hotelzimmer verfügt, unter
neuer Leitungwieder. Die neuen
Pächter heissenVanessa Lenherr
und Christoph Fankhauser.

Urs Grossen ist überzeugt, die
idealen Pächter fürs Löchlibad

gefunden zu haben, lässt sich der
Besitzer in einer Medienmit-
teilung zitieren.

Die neuen Wirte sind in der
Region und in der Gastroszene
keine Unbekannten. Sie sind
Inhaber der Emmentaler Bren-
nerei «Mostchopf» in Walkrin-
gen. Diese beliefert Restaurants
und Privatpersonen mit Spiri-
tuosen aus Früchten von Hoch-
stammbäumen.

Dort getauft
Vanessa Lenherr und Christoph
Fankhauser bringen Erfahrung
in der Gastronomie mit. Die ge-
bürtige Ostschweizerin Lenherr
machte die Ausbildung zur Kö-

chin und arbeitete später unter
anderem bei Andreas Caminada
im Schloss Schauenstein. Der
Liebe wegen verliess sie ihre
letzte Stelle in St. Gallen und zog
nach Bern.

Fankhauser ist Emmentaler
und ausgebildeter Bäcker-Kon-
ditor.Vor einigen Jahren begann
ermit demBrennen von Spiritu-
osen und machte 2019 das Hob-
by gemeinsammit Lenherr zum
Beruf. Die Brennerei werden sie
auch nach der Übernahme des
Restaurants weiterführen.

Zum Löchlibad hat Fankhau-
ser gemäss Communiqué einen
ganz persönlichenBezug.Erwur-
de als Kind dort getauft. (hus/pd)

Das Restaurant Löchlibad öffnet imMai wieder
Obergoldbach Vanessa Lenherr und Christoph Fankhauser sind die neuen Pächter.

Das Löchlibad wurde vor zwei
Jahren umfassend saniert.
Foto: PD

Korrigenda

Im Artikel «Die Verwaltung
verdrängt die Ludothek» stand,
die Finanzkommission stehe dem
Kauf der Liegenschaft an der
Dorfstrasse in Langnau nun positiv
gegenüber. Im Dezember hatte
sie das Geschäft in vorliegender

Form abgelehnt. Nachdem der
Gemeinderat zusätzliche
Abklärungen getroffen und An-
passungen vorgenommen hatte,
wurde das Geschäft der Kom-
mission aber nun nicht erneut
vorgelegt. (sgs)

Berner Polizei überführt
147 Langfinger
Kanton Bern Die Kantonspolizei
Bern hat wegen eines massiven
Anstiegs an Diebstählen gezielte
Aktionen durchgeführt und in
den vergangenen sechsWochen
147 Personen angehalten. Unter
anderemwurdenPortemonnaies,
Schmuck, Esswaren, Bargeld
oder Kleidung sichergestellt.

134 Personenwerden sich vor der
Justiz verantwortenmüssen,wie
die Polizei gesternmitteilte. Sie-
ben Personen seien in Unter-
suchungshaft, zwei inAusschaf-
fungshaft versetzt worden.Wei-
tere Ermittlungen liefen. Die
Mehrheit der Angehaltenen
stammen aus Maghreb-Staaten
(Algerien, Marokko, Libyen und
Tunesien), wie die Polizei auf
Anfrage mitteilt. (chh/SDA)

Nachrichten

Jasmin Jaun

Über ein Jahr lang ging der Bub
nicht zur Schule. Allein der Ge-
danke an die Kinder, die ihn
dort plagten, löste bei demNeun-
jährigen Panik aus. SeineMutter
wandte sich an Fachstellen, pro-
bierte schulmedizinische und al-
ternative Therapien aus. Nichts
zeigteWirkung.

Schulabsentismus nennt das
die Wissenschaft. Da helfe nur
ein stationärerAufenthalt in der
Klinik, erklärten ihr die Ärzte.
«Bei dieser Vorstellung löschte
es mir ab.»

Durch einen Zufall wurde die
Mutter auf die Figurenspiel-
therapie in Grosshöchstetten
aufmerksam. Und machte bald
darauf einen Termin für ihren
Sohn aus. «Ich war bereit, alles
auszuprobieren.»

Sie übernimmt die Rolle
der Kuh
Werüber die Schwelle der Praxis
Finnula tritt, taucht in eine an-
dere Welt ein. Märchenbücher,
Plüschdrachen und Figuren aus
Plastik – die Kisten und Regale
sind gefüllt mit Spielsachen al-
lerArt.Von derKommode blicken
einem mehr als vierzig Augen-
paare entgegen.Hier stehenMir-
jam Steiners Handpuppen. Sie
haben Haare aus Wolle, tragen
bunteHüte oder schillernde Klei-
der. «Fast alle habe ich selbst
gemacht», sagt Steiner und
nimmt eine Kuh mit braunem
Fell von ihrem Sockel.

«Was ist denn das?», fragt das
Tier mit tiefer Stimme. Steiner
übernimmt die Rolle derKuh, ihr
Gegenüber hat eine Meerjung-
frau ausgewählt. «Ein Geschenk
für dich», antwortet die Meer-
jungfrau zögernd und schiebt
eine weisse Muschel über den
Tisch. Die Kuh legt ein Ohr an
die Öffnung. «Ich höre es rau-
schen», sagt sie. «Das ist aber lieb
von dir.»

Figurenspiel kennt
keine Altersgrenze
MirjamSteinerwechselt fliegend
von einer Rolle zur anderen. Sie
ist vierfache Mutter, Pflegefach-
frau und nun auch Therapeutin.
Nach ihrer dreijährigen Ausbil-

dung inOlten eröffnete sie im Juli
2023 eine Praxis für Figuren-
spieltherapie. Etwa acht Kinder
und ein bis zwei Erwachsene
behandelt sie hier proWoche.

Diemeisten ihrer Klientinnen
und Klienten befänden sich im
Kindergarten- und Schulalter, er-
klärt Steiner.Nach oben hin gebe
es aber keine Altersgrenze. «Fi-
gurenspiel tut allen gut.AuchDe-
menzkranken kann es helfen.»

Die Gründe,warum sichMen-
schen anMirjamSteinerwenden,
sind vielseitig: Schwierige Fa-
miliensituationen, Traumata,
körperliche Beschwerden, Ent-
wicklungsstörungen,Depression
– die Liste ist lang.Was dagegen
helfen soll? Spielen.

Mitten in der Praxis hat Stei-
ner eine kleine Bühne aufgestellt.
Ein einfacher Kasten, bedeckt

mit einem blauen Tuch. Hier
treffen die Figuren aufeinander.
«Ein Kasperlitheater zum Zu-
schauen ist die Therapie aber
nicht.»

Hinter dem Spiel stecken
Probleme
Was in der Therapiestunde auf
sie zukommt, kann die Thera-
peutin im Voraus nicht wissen.
Das Drehbuch gibt nicht sie, son-
dern ihre Klientinnen und Klien-
ten vor. «Diemeisten haben sehr
klare Vorstellungen, was wäh-
rend des Spiels passieren soll.»

«Kinder drücken über das
Spiel das aus, was sie nicht in
Worte fassen können», erklärt
Mirjam Steiner. Sie spielen etwa,
wie jemand umsorgt wird, wie
sich zwei streiten oder eine Per-
son Mobbing erfährt. «Erwach-

sene stellen oft Szenen aus der
Berufswelt nach.»

Viele von Steiners Figuren
entsprechenArchetypenmit cha-
rakteristischen Merkmalen: ein
böser Teufel, eine gemütliche
Schnecke, eine liebe Prinzessin.
Bereits Kinder würden deren
Bedeutung kennen, führt Steiner
aus. «Wählt ein Kind immerwie-
der den Teufel aus, kann das
symbolisch für ein schlimmes
Erlebnis stehen.»

Die Praxis ist
ein geschützter Raum
«Manchmalmüssenmeine Figu-
ren einiges aushalten», sagtMir-
jam Steiner und lacht. «Sie wer-
den ins Gefängnis gesperrt, ge-
schlagen oder gar erschossen.»
Bis zu einemgewissen Punkt las-
se sie das auch zu: «Die Praxis

soll ein geschützter Raum sein.
Wenn ich aber suizidale Gedan-
ken oder eine Gefährdung des
Kindswohls erkenne, muss ich
Fachstellen einschalten.»

Im Regelfall aber lernen die
Klientinnen und Klienten in der
Therapie,mit ihrenÄngsten und
Unsicherheiten umzugehen. So
spielerisch, dass sie es kaum
merken.

«Alles funktioniert über die
Figuren. Sie können Dinge, die
wirMenschen nicht können: flie-
gen oder Gefahren bekämpfen
etwa. So können verschiedene
Strategien ausprobiert werden,
um Probleme und Blockaden zu
lösen», sagtMirjamSteiner.Auch
sie selbst schlüpft jeweils in eine
Rolle, macht Mut, setzt Grenzen
oder hört einfach zu. «Das er-
fordert viel Feinfühligkeit und
Selbstreflexion.»

Krankenkasse bezahlt
nicht immer
Auch das Entwerfen einer eige-
nen Puppe gehört zur Therapie.
Im hinterenTeil der Praxis lagert
Steiner Kisten voller Styropor,
Modelliermehl und Stoffreste.
Ihre fertige Puppe dürfen die
Kindermit nach Hause nehmen.
«Sie kann in schwierigen Situa-
tionen Mut oder Geborgenheit
schenken.»

Weil es heute schwierig ist, ei-
nen Platz bei einer Psychologin
oder einem Psychologen zu fin-
den, sei das Interesse an der
Figurenspieltherapie gross, sagt
Steiner. «In den Städten gibt es
zahlreiche Praxen, die gut be-
sucht sind.Auf dem Land ist das
Angebot nochweniger bekannt.»

Eine Therapiestunde kostet
im Schnitt 90 bis 120 Franken.
Nicht immer aber werden die
Kosten von der Krankenkasse
übernommen – die Therapie ist
nur über die Zusatzversicherung
anerkannt.

Das Ziel derTherapie sei Ent-
wicklung, sagt Mirjam Steiner.
«Wenn auch nur in kleinen
Schritten.»

So wie bei dem Jungen mit
Schulabsentismus. Bereits seit
dreiWochen gehe er jetztwieder
zur Schule, erzählt seine Mutter
stolz. «Die Therapie gab ihm
Selbstvertrauen.»

Wie Puppen gegenMobbing
undDepression helfen
Therapie ohne Altersgrenze Die Handpuppen in Mirjam Steiners Praxis in Grosshöchstetten können Blockaden lösen,
wennmanmit ihnen spielt. Doch wie funktioniert das?

Mirjam Steiner mit zwei ihrer über vierzig Handpuppen. Die meisten hat sie selbst kreiert. Foto: Christian Pfander

«Ein Kasperli-
theater zum
Zuschauen ist
die Therapie
aber nicht.»
Mirjam Steiner
Therapeutin


